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      Cara Truman ist ein kleiner Wirbelwind und ihre Neugier bringt sie immer wieder in Schwierigkeiten. Ihr nächstes Abenteuer führt sie jedoch weiter, als sie jemals gedacht hätte – auf eine Reise in eine andere Welt.

      

      Trelon Reykill dachte, er hätte schon alle Hände voll zu tun. Eine militante Gruppe der Kurizaner hatte seinen Bruder Zoran gefangen genommen, Trelon war dabei zu versuchen, die Abwehr der Valdierer gegen die Sarafiner zu stärken, und bei alldem verlangte sein Drache immer wieder brüllend von ihm, sich eine Gefährtin zu suchen. Das erste Problem machte ihn wütend, das zweite nervös und das dritte stocksauer. Niemals hätte er damit gerechnet, auf dem primitiven Planeten, auf dem sein Bruder Zuflucht gesucht hatte, seine wahre Gefährtin zu finden.

      

      Jetzt hat er ganz neue Probleme… Cara lange genug festzuhalten, um sie zu der Seinen zu machen. Sein Symbiont liebt sie, sein Drache ist ihr unendlich ergeben, und er schafft es einfach nicht, sie einzufangen. Als ob das nicht schon genug wäre, versucht zudem noch jemand, sie umzubringen…

      

      Die weltberühmte Autorin S.E. Smith präsentiert ein neues aufregendes Buch, voller Leidenschaft und Abenteuer. Gefüllt mit ihrem einzigartigen Humor, lebhaften Landschaften und beliebten Charakteren wird dieses Buch garantiert ein weiterer Fan-Favorit!

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Prolog

          

        

      

    

    
      „Bitte erheben Sie sich für den ehrenwerten Richter Tineman“, sagte der Gerichtsvollzieher und seine dröhnende Stimme hallte durch den fast leeren Gerichtssaal. Die fünf Menschen in dem kleinen Raum, der in Tinville, Tennessee, als Gerichtssaal genutzt wurde, standen auf, als ein älterer Mann den Raum betrat und sich eine dunkle Robe über Jeans und T-Shirt zog.

      Nachdem sich der Richter hinter das riesige Podium gesetzt hatte, zog er eine Lesebrille hervor und blickte auf die Dokumente vor sich hinab. „Was ist der erste Fall, Bill?“, fragte er den Staatsanwalt, der genauso wie er selbst, in den ärmeren Gemeinden von Bezirk zu Bezirk reiste. Das ging nun schon seit zwanzig Jahren so.

      „Fall 101-283, die Stadt Tinville gegen Cara Jean Truman“, sagte der Staatsanwalt.

      Richter Tineman blickte auf und ließ seinen Blick durch den Raum schweifen. Ein leises Räuspern lenkte seine Aufmerksamkeit auf die winzige Gestalt, die neben einer gut gekleideten Frau um die vierzig stand. Als das kleine Mädchen ihm zuwinkte, schloss er einen kurzen Moment die Augen.

      Ein breites Grinsen erhellte das Gesicht des kleinen Mädchens und sie rief laut: „Hallo Onkel Wilfred!“

      Wilfred Randall Tineman stöhnte auf und sah seine neunjährige Patentochter an. Er warf einen erneuten Blick auf die Unterlagen vor ihm, die verrieten, dass sie dabei erwischt worden war, mit überhöhter Geschwindigkeit auf der Hauptstraße gefahren zu sein – auf einem Aufsitzrasenmäher. Das allein wäre nicht schlimm gewesen, hätte sie nicht an dem Motor herumgeschraubt, so dass sie mit 80 km/h in einer 40-Zone erwischt worden war.

      Es war nicht das erste Mal, dass er seine Patentochter vor Gericht sah und er hatte das Gefühl, dass es auch nicht das letzte Mal sein würde. Er schloss seine Augen, atmete tief durch und erinnerte sich an das Versprechen, das er Caras verstorbener Mutter gegeben hatte. Er hatte ihr versprochen, Caras Vater James so gut zu helfen, wie er konnte und dafür zu sorgen, dass Cara in einem sicheren und glücklichen Zuhause aufwuchs.

      Wilfred räusperte sich und blickte zu Bill hinüber, der so tat, als wäre er nicht da. Dann betrachtete er Cara mit einem ernsten Blick. „Hallo Schätzchen. Also, willst du mir verraten, warum zur Hölle du mit einer Geschwindigkeit von 80 km/h unterwegs warst?“
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      Cara sprang aus dem Taxi und eilte nach hinten. Ungeduldig wartete sie darauf, dass der Taxifahrer den Kofferraum öffnete. Sie verdrehte die Augen, als der Junge sie von oben bis unten musterte, bevor er ihn aufklappte.

      Einen Meter siebenundfünfzig groß und kaum mehr als fünfundvierzig Kilo schwer, war Cara daran gewöhnt, dass die Leute sie von Kopf bis Fuß musterten. Sie hatte kurzes, volles, dunkelbraunes Haar mit lila Strähnchen, ihre kleine Nase war voller Sommersprossen und sie hatte immer ein freches Grinsen auf den Lippen, die etwas zu voll waren, um elegant zu sein. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass sie trotz ihrer vierundzwanzig Jahre aussah, als wäre sie gerade einmal fünfzehn. Leider sah der junge Fahrer selbst nicht viel älter aus und hatte sie im Rückspiegel beobachtet, seit er sie vor ihrem Apartment abgeholt hatte.

      „Also, hättest du Lust irgendwann einmal auszugehen?“, fragte der pickelgesichtige Fahrer nervös.

      „Kommt darauf an“, sagte Cara mit einem verschmitzten Grinsen. Schnell ging sie um den Jungen herum und griff nach ihrem kleinen Rucksack, in dem sich ihre Wechselklamotten und ein schwerer Werkzeuggürtel befanden. „Du verstehst sicher, dass ich erst einmal wissen muss, wer du bist. Mein Onkel ist der Anführer der Ostküsten-Mafia, also musst du als Erstes eine Blutprobe abgeben“, sagte Cara und gab dem Jungen einen Zwanzig-Dollar-Schein. „Natürlich nicht viel, nur ein oder zwei Röhrchen.“

      Der Adamsapfel des Jungen bewegte sich, als er nervös schluckte. „Blutprobe? Für ein Date?“

      Cara grinste und balancierte ihren extra großen Kaffee in der einen Hand, während sie mit der anderen nach ihrem Werkzeuggürtel griff. „Natürlich.” Sie zwinkerte dem Jungen zu, beugte sich vor und flüsterte: „Du weißt schon… falls du ein verdeckter Ermittler bist.“

      „Verdeckter Ermittler...“, stammelte der Junge.

      Cara nickte wissend. „Verdeckter Ermittler. Er muss sichergehen, dass du sauber bist, also dich komplett durchchecken. Wenn du ein Bulle bist, nun... sagen wir mal, du würdest nicht wollen, dass er es herausfindet. Oder vielleicht schlimmer noch, ein Sträfling. Du bist doch wohl noch nie verhaftet worden, oder? Ich hoffe, du hast nichts mit Drogen am Hut!“ Cara machte eine Kunstpause. „Das hasst er wirklich. Ich meine, wenn es geschäftlich ist, könnte er es vielleicht verstehen, solange du ihm nicht in die Quere kommst, aber selbst welche zu nehmen? Das ist ein absolutes No-Go. Er sagt, das führt zu Unvorsichtigkeit und er hasst alle, die... naja, du weißt schon.“

      „Naja, vielleicht ein anderes Mal“, sagte der Junge nervös und sah etwas grünlich aus. Cara kicherte, als sie zusah, wie er die Fahrertür aufriss und versuchte, so schnell wie möglich in das Taxi zu kommen.

      Oh, wie sie es liebte, die Leute aufzuziehen. Es spielte wirklich keine Rolle, was man sagte, solange man überzeugend genug war. Ostküsten-Mafia! Was für ein Witz! Ihr Onkel Wilfred, möge er in Frieden ruhen, würde sich in seinem Grab umdrehen, wenn er wüsste, was sie ihm angelastet hatte. Trotzdem war es lustig gewesen, zu sehen, wie der Junge ihr alles abgekauft hatte.

      Cara stellte sich unter die Abdeckung des Terminals und blickte nach draußen. So war sie vor dem Großteil des heftigen Wolkenbruches geschützt. Schon seit den frühen Morgenstunden zogen heftige Regenschauer über die Stadt. Vor ein paar Stunden hatte sie mit Trish gesprochen; sie war zuversichtlich gewesen, dass die Front vorbeiziehen würde und sie fliegen könnten.

      Die Ingenieure bei Boswell International hatten Cara gebeten, mit Trisha Grove und Ariel Hamm zu fliegen, da sie ein neues Geschäftsflugzeug probefliegen sollten. Seit zwei Jahren gehörte Cara zu den führenden Mechanikerinnen dieses Flugzeugtyps. Sie sollte die beiden auf dem Rückweg eine Reihe von Tests durchführen lassen und ihre Ergebnisse überwachen und dokumentieren.

      Cara nahm einen Schluck von ihrem Kaffee und machte sich auf den Weg durch den privaten Lounge-Bereich des kleinen Flughafens, der die schnittigen Geschäftsflugzeuge von Boswell International beherbergte. Mit ihrem Sicherheitsausweis wedelte sie einem der Rezeptionisten zu und ging durch die Schiebetür.

      „Cara!“, rief Ariel, die gerade bei der Vorflugkontrolle war, unter einer Tragfläche hervor.

      „Ariel!“ Cara grinste, als sie sie sah und umarmte sie. Ariel, Trisha und Cara arbeiteten schon seit fünf Jahren bei Boswell International zusammen und trafen sich auch oft am Wochenende, wenn sie alle in der Stadt waren. Cara war Einzelkind und Ariel und Trisha hatten wie selbstverständlich die Rolle der älteren Schwestern übernommen, nachdem sie sie kennengelernt hatten.

      „Wo ist Trish?“, fragte Cara und ließ ihren Werkzeuggürtel und den Rucksack auf den Boden gleiten.

      „Sie ist in der Kabine und macht einen Probedurchlauf. Die neue Steuerung sieht aus, als würde sie aus einem Science-Fiction Film stammen. Wir haben letzte Woche mehr Zeit im Simulator verbracht als zuhause“, sagte Ariel und fuhr mit einer Hand über die Tragfläche.

      „Ja, habe ich mitbekommen. Ich habe mir die technischen Daten des Simulators angesehen und basierend auf den Tests, die ihr beide durchgeführt habt, die Stressfaktoren analysiert“, erwiderte Cara, sprang von dem Fahrgestell des Flugwerks auf die Tragflächen und kletterte die Sprossen hinauf, um sich den Motor anzusehen.

      Ariel versuchte, Cara zu folgen, gab jedoch schnell auf, da es so war, als würde sie einem Flummi beim Herumhüpfen zusehen. Sie schüttelte den Kopf und fragte: „Wann hast du das getan? Ich habe gehört, du hattest noch zwei andere Projekte. Warst du nicht gestern erst in Detroit? Und davor in Philadelphia?“

      Cara zuckte mit ihren dünnen Schultern und nahm einen großen Schluck von ihrem Kaffee. „Ja. Ich habe seit fast zweiundsiebzig Stunden nicht geschlafen! Ich habe es mir gestern Nacht angesehen, nachdem ich zurückgekommen war. Ich war im Büro, um alles fertig zu machen und hatte gerade noch genug Zeit, um mich zu duschen, bevor ich hierhergekommen bin. Der Taxifahrer wollte mit mir ausgehen, aber ich habe ihm erzählt, dass mein Onkel bei der Ostküsten-Mafia ist und er vorher einen Bluttest machen muss. Wusstest du, dass dieses Baby die meisten Inlandflüge um zirka zweiundvierzig Minuten verkürzen kann? Das mag zwar nicht nach viel klingen, aber im Laufe eines Jahres kommt da ganz schön was zusammen. Auf dem Weg zurück will ich rausfinden wie schnell das Flugzeug ist. Ich habe gehört, dass ihr einen Passagier nach Kalifornien fliegt? Hast du in letzter Zeit etwas von Carmen gehört? Ich frage mich, ob das neue Motordesign für die TX-11, an der sie in Detroit arbeiten, angepasst werden kann.“

      „Warte, warte!“, rief Ariel verzweifelt. „Ich habe schon bei der Geschichte mit dem Taxifahrer den Faden verloren. Seit wann hatte dein Onkel etwas mit der Mafia zu tun? Ich dachte, er war Richter oder sowas.“

      Leichtfüßig sprang Cara von der Tragfläche, vorsichtig, damit sie ihren Kaffee nicht verschüttete. „War er auch. Ich habe dem Typ nur erzählt, dass Onkel Wilfred ein böser Junge war, um ihn abzuwimmeln.“

      Ariel stöhnte. „Warum wolltest du ihn abwimmeln? Das machst du jedes Mal! Wie willst du jemals den richtigen Typen finden, wenn du niemandem eine Chance gibst?“

      „Vertrau mir. Dieser Typ war nicht der Richtige“, sagte Cara. „Er hat mich an die Vogelscheuche aus dem Zauberer von Oz erinnert. Außerdem war er mindestens sechs Jahre jünger als ich! Ich würde mich fühlen, als würde ich einem armen Mädchen ihr Date für den Abschlussball wegnehmen.“

      Cara schwang sich unter das Flugwerk des kleinen Jets, um die andere Seite zu inspizieren. Sie konnte hören, wie Ariel leise vor sich hin grummelte. Es war nicht ihre Schuld, dass keiner der Typen, die Ariel und Trish ihr ständig vorstellten, sie interessierten. Ein einziges verdammtes Mal hatte es jemanden gegeben, der sie wirklich interessiert hatte und man hatte ja gesehen, was ihr das eingebracht hatte. Cara dachte nur selten über die negativen Dinge nach, die ihr in ihrem Leben schon passiert waren. Warum auch? So war das Leben. Entweder man starb oder man kam darüber hinweg.

      Und Cara hatte genau das getan. Sie hatte einfach beschlossen, sich nie wieder in jemanden zu verlieben. Alle Menschen, die sie je geliebt hatte, waren entweder gestorben oder hatten sie verlassen. Nun, mit Ausnahme von Ariel und Trish, und Cara wartete nur darauf, dass eines der beiden Dinge auch mit ihnen passierte. Sie waren Testpilotinnen, um Gottes willen. Da war die Lebenserwartung bestimmt nicht besonders hoch!

      Oh, Mann, dachte Cara, wenn ich nicht aufpasse, laufe ich noch Gefahr, verdrießlich zu werden.

      Was andere über sie dachten, interessierte sie normalerweise einen Scheiß. Sie hatte schon früh gemerkt, dass sie sich nur auf sich selbst verlassen konnte. Herrgott nochmal, ihre Mutter war gestorben, bevor sie ein Jahr alt war und mit vierzehn hatte ihr Vater sie nicht mehr ertragen. Natürlich war sie nicht gerade einfach gewesen. Sie war schließlich überdurchschnittlich intelligent.

      Sie war höllisch wütend gewesen, als ihr Paten- und Ersatzonkel Wilfred sie auf ein Internat für Hochbegabte geschickt hatte. So hatte sie den Großteil des Jahres an einer Schule verbringen müssen, die darauf spezialisiert war, die kreativen Fähigkeiten hochbegabter Kinder zu fördern.

      Sie hatte alle Erwartungen übertroffen, einfach weil sie nicht dazugehörte. Die meisten Kinder hatten aus schrecklich vornehmen Familien gestammt und hatten alle irgendwelche Titel vor oder nach ihrem Namen. Sie selbst kam aus einer kleinen Hinterwäldler-Stadt in den Bergen von Tennessee, von der noch nie jemand etwas gehört hatte. Ihre einzige Rettung waren ihre Fertigkeiten was alle Arten von Motoren oder Computer betraf. Mit ihnen konnte sie auf einem Level kommunizieren, wie sie es mit anderen Menschen nicht vermochte. Selbst Trish und Ariel konnten sie nur in geringen Dosen ertragen.

      Cara war fast fertig, als Trish die Treppen herunterkam. „Hey, Trish.“

      Trish wandte sich um und lächelte. „Hey, Cara. Willkommen an Bord! Ist das dein erster Flug mit der neuen Phantom-Serie?“

      „Ja. Ich freue mich schon darauf, das Ding in die Mangel zu nehmen“, sagte Cara und griff nach ihrem Rucksack und ihrem Werkzeuggürtel. Sie drehte sich um, als eine komplett in schwarz gekleidete Gestalt aus der Tür eines Büros kam. Überrascht hob sie die Augenbrauen und sah Trish an. „Carmen kommt auch mit?“

      „Ja“, sagte Trish und sah zu, wie Ariel auf ihre Schwester zuging. „Ariel hat die Erlaubnis bekommen, Carmen mitzunehmen. Wir fliegen nach Kalifornien, um eine Künstlerin nach Hause zu bringen. Die Boswells hatten sie mit einem Stück beauftragt und Carmen hatte nach einer Möglichkeit gesucht, um nach Kalifornien zu kommen“, sagte Trish. Sie blickte ein letztes Mal zurück und wandte sich dann um, um die Treppen des Jets hinaufzusteigen. „Es geht ihr immer noch nicht besonders gut.“

      Erneut wandte Cara sich um. Carmen hatte etwas zu ihrer Schwester gesagt, das Ariel ziemlich stark verärgert haben musste, denn ihr Gesicht war rot und sie hatte verzweifelt die Augen geschlossen. Cara grinste, da sie selbst oft die gleiche Wirkung auf Ariel zu haben schien. Zumindest hatte sie diesmal nichts damit zu tun.

      Carmen nickte den beiden kurz zu, ging zum hinteren Teil des Jets und schnallte sich an. Sie zog ihr Handy heraus und sprach leise hinein.

      Okay, dachte Cara, mit ihr wird es auf diesem Flug offensichtlich kein Gespräch geben. Cara verstaute ihren Werkzeuggürtel und setzte sich. Es versprach ein langer Flug zu werden. Sie stöhnte und betete im Stillen, die meiste Zeit schlafen zu können. Das war einer der Gründe, warum sie so lange aufgeblieben war. Sie hatte Glück, wenn sie nachts vier bis fünf Stunden schlief. Ein sieben- oder achtstündiger Flug im Wachzustand würde sie dazu bringen, den Notausgang öffnen zu wollen! Sie litt an starker Klaustrophobie und wusste, dass die winzige Kabine sie an ihre Grenzen bringen konnte, trotz der Übungen, die ihre Therapeutin ihr gezeigt hatte.

      „Hi, ich bin Abby“, sagte eine Stimme am Eingang des Jets.

      „Cara“, erwiderte Cara mit einem breiten Grinsen. „Ich bin die Mechanikerin.“

      Abby grinste. „Ich bin die Künstlerin.“

      Caras Blick fiel sofort auf die zarten goldenen Armbänder an Abbys schlanken Handgelenken. Sie konnte die Kraft, die von ihnen ausging, regelrecht spüren! Die meisten Menschen würden die zarten Wirbel, die sich in dem Gold bewegten, nicht bemerken, doch Cara konnte sie nicht nur sehen, sie konnte auch verstehen, was sie zu sagen versuchten. Außerstande, den Blick von den goldenen Bändern abzuwenden, streckte sie instinktiv ihre Hand aus und berührte erst das eine und dann das andere.

      „Wie geht es euch, ihr Kleinen?“, flüsterte Cara sanft. „Passt ihr gut auf sie auf? Ach, ich habe noch nie etwas so Reizendes gesehen wie euch beide.“

      Cara spürte die Wärme, die von den Armbändern ausging und sah, wie die wirbelnden Muster sich veränderten, als sie sie berührte und mit ihnen sprach. Es waren lebende und atmende Kreaturen. Da war sie sich sicher. Es war fast so, als würden sie sie anflehen, ihr Geheimnis nicht zu verraten.

      „Ich weiß, Kleines. Ich weiß“, flüsterte Cara. „Euer Geheimnis ist bei mir sicher.“

      Abby warf Cara einen merkwürdigen Blick zu, doch Cara lächelte nur. Aus irgendeinem Grund war sie ruhiger, als sie es seit langem gewesen war. Cara schnallte sich an, als Ariels Stimme durch die Sprechanlage ertönte. Die Wetterfront hatte sich endlich verzogen und sie hatten Starterlaubnis erhalten.

      Noch immer beobachtete Cara die Armbänder an Abbys Handgelenk, kicherte und zwinkerte ihnen zu, während sie beobachtete, wie die Wirbel ineinanderflossen. Sobald sie in der Luft waren, schlief Carmen ein und Cara nutzte die Gelegenheit, um sich das Flugzeug anzusehen. Okay, gab Cara zu, sie sah es sich drei- oder viermal an, bis sie sich sicher war, dass es nicht mitten in der Luft auseinanderfallen würde. Das wäre echt scheiße, dachte ihre nicht so positive Seite.

      Als sie fertig war, hatte sie ihren extra großen Kaffee ausgetrunken und fühlte sich, trotz des ganzen Koffeins, etwas erschöpft. Über zweiundsiebzig Stunden waren ihr Limit, dachte sie schläfrig, bevor sie in einen Traum von goldenen Armbändern, die sich in Vögel verwandelten, versank.
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      Etwas mehr als vier Stunden später, streckte Cara ihre Arme und Beine aus, blinzelte dem kleinen goldenen Symbionten an Abbys Handgelenk zu und setzte sich auf. Trish verkündete gerade, dass sie bald landen würden. Cara warf Carmen einen Blick zu. Sie hatte ihre Schlafmaske abgezogen und war gerade damit beschäftigt, eine Lederjacke aus ihrem Seesack zu ziehen.

      „Wie lange dauert es noch, bis wir landen?“, fragte Cara. „Cool, keine Wolke in Sicht. Mann, das ist ja ein winziger Ort, oder? Sieht aus wie die Stadt, in der ich aufgewachsen bin.“

      Abby lachte. „Ja, sie ist klein, aber es ist mein Zuhause.“

      „Sieht so aus, als hättest du einen guten Grund, hierher zurückzukommen. Ist er süß? Hat er einen Bruder?“, fragte Cara verschmitzt.

      „Ja, ist er und ja, er hat vier Brüder“, erwiderte Abby beiläufig, bevor ihr klar wurde, was sie gerade gesagt hatte.

      Cara lachte und streckte sich erneut. „Erwischt! Naja, wenn sie süß sind, stell sie mir vor. Ich bin immer für etwas Spaß zu haben.“

      Abby konnte ein Lachen nicht unterdrücken. Cara war eine dieser Personen, die man einfach gernhaben musste. Sie war ein richtiges Energiebündel. Selbst im Sitzen bewegte sie sich noch.

      Cara sah Abbys belustigtes Lächeln und konnte ein reumütiges Grinsen nicht unterdrücken. „Ich habe ADHS. Ich könnte nicht einmal dann stillsitzen, wenn mein Leben davon abhängen würde und ich schlafe nur etwa vier Stunden pro Nacht, wenn ich Glück habe. Ich mache alle verrückt, aber ich schaffe viel. Ich habe einen tierisch hohen IQ. Ich muss wohl nicht erwähnen, dass die meisten Menschen, und vor allem Männer, es nicht länger als fünf Minuten mit mir aushalten. Hach ja, aber ich liebe es, sie verrückt zu machen.“

      Abby kicherte. „Nun, mich hast du nicht verrückt gemacht und ich habe deine Gesellschaft wirklich sehr genossen.“
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      Zwanzig Minuten später stand Cara auf und streckte ihre Arme und Beine. Sie war heilfroh, dass sie endlich gelandet waren. Zum Glück hatte sie etwas dringend nötigen Schlaf bekommen und mit ein wenig Koffein wäre sie fast für eine zweite Runde bereit – solange das nicht bedeutete, dass sie noch diese Nacht zurückfliegen musste.

      Sie würde sich irgendeine Ausrede überlegen müssen, um Ariel und Trisha dazu zu bringen, den Rückflug auf morgen zu verschieben. Cara ging im Geist hundert verschiedene Gründe durch, als Ariels Stimme ertönte und ihnen mitteilte, dass sie in wenigen Minuten das Gate erreichen würden und sich bei allen dafür bedankte, mit Hamm Air geflogen zu sein, der einzigen Fluggesellschaft, mit der sogar Schweine fliegen konnten. Cara konnte ein Lachen nicht unterdrücken. Sie liebte die beiden Frauen einfach. Mit ihnen machte das Leben so viel mehr Spaß.

      Abgesehen von den wenigen Lichtern einiger Anhänger, der Beleuchtung des Terminals und der blauen Lichter der Rollbahn, war der Flughafen dunkel. Cara kletterte die Stufen des Jets herunter, sobald das Flugzeug zum Stehen gekommen war. Sie nahm einen tiefen Atemzug von der kühlen, frischen Nachtluft und spürte, wie ihre Anspannung langsam nachließ.

      Weißt du, sagte Cara leise zu sich selbst, bei deiner Angst, in solchen Blechbüchsen herumzufliegen, hättest du vielleicht besser keine Flugzeugmechanikerin werden sollen! Aber eigentlich flog Cara wirklich gerne, sie mochte nur die damit verbundene Klaustrophobie nicht. Wenn sie ihr Leben in einem Doppeldecker-Flieger oder in einem Heißluftballon verbringen könnte, wäre das für sie der Himmel auf Erden.

      Cara wandte sich zu Ariel und Trish um, die gerade, gefolgt von Abby, aus dem Jet kletterten. Carmen war noch nicht ausgestiegen. Sie telefonierte immer noch mit jemandem. Cara hatte das Gefühl, dass sie nicht mehr Zeit als unbedingt nötig mit ihnen verbringen wollte, vor allem nicht mit Ariel. Abby blickte zwischen den dreien hin und her, so als ob sie ihren Mut zusammennehmen wollte, etwas zu sagen, aber nicht wusste, wie sie es anstellen sollte.

      „Es ist wirklich schon spät. Ihr solltet um diese Zeit nicht mehr zurückfliegen. Was haltet ihr davon, in meiner Hütte zu übernachten? Sie liegt etwas weiter oben auf dem Berg, aber sie ist wirklich schön. Ich habe auch ein Gästezimmer und eine riesige Couch, die man ausklappen kann“, sagte Abby und blickte nervös von einer zur anderen.

      Cara seufzte erleichtert auf. Ja, dachte sie, ein perfekter Vorwand!

      „Klingt super!“, sagte Cara und streckte sich. „Ich würde durchdrehen, wenn ich gleich wieder in diese enge Kabine zurückmüsste. Und ich würde mich freuen, deinen Kerl kennenzulernen. Du hast gesagt, er hat Brüder? Wie stehen die Chancen, dass ich sie irgendwann zwischen heute Abend und morgen früh kennenlernen kann? Ich liebe es, neue Typen kennenzulernen. Ich versuche nämlich gerade, meinen Rekord im Vergraulen von Männern zu brechen. Ich glaube die längste Zeit, die jemand mit mir ausgehalten hat, waren zehn Minuten.“

      Trish und Ariel lachten. „Aber Cara, ich glaube, dass dieser Dougie zwölf durchgehalten hat. Was meinst du, Ariel?“

      „Oh, mindestens zwölf, vielleicht sogar dreizehn Minuten“, fügte Ariel hinzu.

      Cara lachte laut auf. Sie wusste genau, worum es ging: Ihr letztes Blind Date, das die beiden vor etwa einer Woche für sie arrangiert hatten. Sie hatten sie mit einem Abendessen überrascht, und zwar mit einem Professor für Physik an der örtlichen Universität, der gegenüber von Trisha wohnte.

      Letztendlich waren es Trish und Ariel, die überrascht wurden, da der Typ zwei Minuten nach Beginn des Dates, schon begonnen hatte, an seinem Inhalator zu ziehen. Möglicherweise war der Grund dafür ihr Vortrag über Stephen Hawkings Studie zu schwarzen Löchern und darüber, inwiefern man sie auf Beziehungen übertragen könnte. „Ihr spinnt doch alle beide. Außerdem wart ihr sturzbetrunken.“ Cara hatte den Verdacht, dass Alkohol der Hauptgrund für die Entführung des armen Physikprofessors gewesen war, und nicht etwa der Wunsch, einen Mann für sie zu finden.

      „Ihr könnt euch nicht einmal mehr an seinen Namen erinnern. Er hieß Douglas. Nicht Dougie“, sagte Cara und imitierte Douglas’ aufgebrachte, nasale Stimme. Den Spitznamen hatte natürlich sie ihm gegeben, um diesen zugeknöpften, akademischen Arsch zu ärgern. Er hatte ihr nämlich deutlich zu verstehen gegeben, der Meinung zu sein, dass in ihrem Kopf nur Leere herrsche. Ariel, Trisha und Abby brachen in Gelächter aus. „Oh ja, der gute alte Dougie“, sagte Trish und wischte sich die Augen. „Wie konnten wir das nur vergessen?“

      Trish lächelte Abby zu. „Im Gegensatz zu einigen anderen Leuten, die wir kennen, brauchen Ariel und ich öfter als einmal im Monat acht Stunden Schlaf, um zu überleben. Wir nehmen gerne beide Angebote an.“

      Abby runzelte die Stirn. „Beide Angebote?“

      „Ja, Bett und Brüder.“ Cara, Ariel und Trisha grinsten.

      „Danke für das Angebot, aber ich glaube, ich bin raus. Ich habe mich schon im Voraus um ein Transportmittel gekümmert und mach mich dann mal jetzt vom Acker. Ich habe ja eh die meiste Zeit im Flieger geschlafen“, sagte Carmen, die plötzlich wie aus dem Nichts aufgetaucht war, mit ruhiger Stimme.

      Cara hörte zu, wie Ariel versuchte, mit ihrer Schwester zu sprechen, doch Carmen schien ihre Entscheidung schon getroffen zu haben. Cara taten sie beide leid. Sie kannte Carmen nicht so gut, nur aus Ariels Erzählungen. Aber sie kannte Ariel und es tat weh, den Schmerz in den Augen ihrer Freundin zu sehen, während sie ihrer Schwester nachsah.

      Als sie sich wieder umdrehte, war Cara erleichtert, dass Abby im gleichen Augenblick verkündete ihren Wagen holen zu wollen. „Klingt toll“, sagte Cara erleichtert. Sie ging zu dem Jet und rief über die Schulter: „Ich brauche nur eine Minute.“

      Oder weniger, wenn möglich, dachte Cara und kletterte in das Flugzeug. Herrgott nochmal, ich hasse enge, geschlossene Räume. Sie griff nach ihrem Werkzeuggürtel und ihrem Rucksack – dreiundzwanzig Sekunden. Ja, es ging doch nichts über Klaustrophobie, wenn es galt ihren Hintern hochzukriegen.

      „Ich gehe Abby nach und wir sehen uns dann in ein paar Minuten“, sagte Cara, als sie die Stufen des Jets hinuntersprang.

      „Okay. Wir brauchen ungefähr zehn Minuten, dann sind wir hier fertig“, sagte Trish und warf Ariel, die schweigend zusah, wie Carmen in der Dunkelheit verschwand, einen besorgten Blick zu.

      Sanft berührte Cara Ariels Arm. Ariel lächelte Cara traurig an, drehte sich dann um und folgte Trish in das Flugzeug hinein.

      Sie sollten versuchen, Ariel auf andere Gedanken zu bringen. Vielleicht konnten diese Brüder, die Abby kannte, Ariel eine Weile ablenken. Naja, und wenn die Brüder gut drauf waren, konnten sie vielleicht auch sie eine Weile ablenken. Sie waren ja nicht lange genug da, um sich in einen der Typen zu verlieben und es schadete nicht, etwas Spaß zu haben, wenn auch nur für ein paar Stunden.

      Grinsend beeilte Cara sich, Abby einzuholen. Der Gedanke an ein paar kuschelige Stunden heiterte Cara auf. Sie würde vielleicht nicht aufs Ganze gehen, doch das bedeutete nicht, dass sie etwas gegen ein bisschen Knutschen hatte. Es war so wie beim Großen Preis von Monaco. Man konnte sich das Rennen genüsslich ansehen und anhören, die Leistungen der Fahrer wertschätzen und aufhören, wenn man keine Lust mehr hatte.

      Jepp, dachte Cara, heute Abend könnte ich etwas Aufregung vertragen.
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      Trelon stöhnte leise und hielt seinem Symbionten seine blutigen Knöchel hin. Es war das zweite Mal innerhalb von zwei Minuten, dass er geheilt werden musste. Wenn das so weiterging, würde er nie mit den Modifikationen der Motoren fertig werden, an denen er arbeitete.

      „Danke mein Freund“, sagte Trelon und eine tiefe Zuneigung lag in seiner Stimme. Die Beziehung zwischen einem valdierischen Krieger, seinem Drachen und seinem Symbionten war so stark, dass keiner ohne die jeweils anderen leben konnte. Bunte Farben wirbelten bei Trelons Worten über die riesige goldene Katze hinweg. Innerhalb von Sekunden trennten sich die goldenen Bänder und hüllten seine Hand in ein Netz aus goldenem Metall ein, das sich zu einem Handschuh formte.

      Trelon lachte. „Hast du jetzt schon keine Lust mehr, mich zu heilen, mein Freund? Danke nochmal für deine Hilfe.“ Die große goldene Katze schimmerte in allen möglichen Farben und setzte sich dann neben Trelon, um ihm zuzusehen.

      Trelon versuchte, sich auf seine Aufgabe zu konzentrieren. Er arbeitete an ein paar Veränderungen an den Motoren, die die Energie seines Symbionten an Bord mit den Kristallen, die als Energiequelle für das Raumschiff dienten, kombinieren sollten. Auf diese Weise hatte er es schon geschafft, ihre Reise zu dem primitiven Planeten, wo ihr älterer Bruder Zoran Schutz gesucht hatte, um mehrere Tage zu verkürzen. Trelon hatte sich vor seinen Brüdern nicht anmerken lassen, wie besorgt er gewesen war, als er Zorans Hilferuf gehört hatte. Er hatte Angst gehabt, dass sein neues Abwehrsystem versagt hatte.

      Zwischen den Valdierern und den Sarafinen hatte die letzten hundert Jahre über Frieden geherrscht, doch das bedeutete nicht, dass das auch so bleiben würde. Das friedliche Verhältnis basierte auf dem Versprechen, dass die erstgeborene Tochter des Königs der Valdierer dem erstgeborenen Sohn des Königs von Sarafin gehören würde. Bedauerlicherweise hatte Trelons Vater den Sarafinen nicht mitgeteilt, dass Frauen Mangelware waren. Tatsächlich war in der Herrscherfamilie der Valdierer seit mehreren hundert Jahren keine Tochter mehr geboren worden. Trelon schnitt eine Grimasse.

      Wenn die Valdierer den Sarafinen gegenüber ehrlich gewesen wären, hätten sie zugeben müssen, dass im Grunde ihre gesamte weibliche Bevölkerung kontinuierlich rückläufig war. Ihre Wissenschaftler waren sich nicht sicher, warum genau, doch sie nahmen an, dass es an der symbiotischen Beziehung lag, die zwischen den Männern, ihrem Symbionten und ihrem Drachen bestand.

      Eine Zeit lang hatte es heftige Kriege zwischen den Kurizanern, den Valdierern und den Sarafinen gegeben. Wegen der Kriege hatte man mehr Männer gebraucht und die Frauen hatten immer mehr Krieger geboren. Erst als die Kriege vorbei waren, hatte sich das zu einem ernsthaften Problem entwickelt. Die Frauen hatten weiterhin Krieger geboren, bis irgendwann der Punkt erreicht war, an dem es mehr Männer als Frauen gab.

      Ungefähr dreihundert Jahre zuvor waren die Valdierer aufgrund dieses zahlenmäßigen Unterschieds gezwungen gewesen, außerhalb ihrer eigenen Galaxie nach Frauen zu suchen. Dabei waren sie jedoch auf ein weiteres Problem gestoßen. Ihr Symbiont, und oft auch ihr Drache, weigerten sich, die Paarung mit diesen Frauen zu vollziehen. Auch wenn die Männer die sexuelle Begegnung genießen konnten, erreichten sie nie die Erfüllung, wie sie mit einer wahren Gefährtin der Fall war – die vollkommene Akzeptanz aller drei Teile ihres Selbst. Nur bei einer wahren Gefährtin konnte das Drachenfeuer wirken und der Mann die vollkommene sexuelle Befriedigung finden.

      Trelon lehnte seinen Kopf gegen das kalte Metall des Abteils, in dem er arbeitete und holte tief Luft. Sein Drache wurde langsam ungeduldig und wollte eine Gefährtin. Wenn er seine wahre Gefährtin nicht fand, würden der wachsende Hunger und das Unbehagen ihn von innen zerfressen. Er biss die Zähne zusammen und versuchte, seinen Drachen zu beruhigen. Es gab verdammt nochmal nichts, was er dagegen tun konnte. Von allen Frauen, mit denen er im Laufe der Jahre zusammen gewesen war, hatte keine einzige alle drei Teile von ihm zufrieden stellen können.

      Er hatte wahrlich Glück, dass er überhaupt Sex gehabt hatte. Sein Drache legte nicht so viel Wert darauf, wer die Frau war, wenn ihm nach etwas Spaß zumute war. Er hatte die Frauen immer so lange toleriert, bis sein Verlangen gestillt war, hatte sie jedoch nie gebissen, egal, wie sehr Trelon auch versucht hatte, ihn dazu zu bringen.

      Dann war da noch sein Symbiont. Er und sein Drache mussten ihn regelrecht anflehen, die Frauen, mit denen er schlief, nicht umzubringen. Der einzige Weg war es, ihn aus dem Zimmer zu werfen, wenn er mit einer Frau zusammen war. Ein oder zwei Mal hatte er ihn sogar zum Spielen in den Wald geschickt, weil er eine Frau so gar nicht ausstehen konnte.

      Er wusste nicht, was er machen sollte, wenn er nicht bald eine Frau fand. Vielleicht sollte er N’tashas Angebot annehmen. Auch wenn sein Symbiont sie nicht ertragen konnte, war sein Drache tolerant genug, ihn ein paar Mal pro Woche mit ihr schlafen zu lassen. Das war besser als nichts, auch wenn die Wahrscheinlichkeit, dass sie ein Kind zusammen zeugen konnte, sehr gering war, dachte Trelon mit einem bedauernden Seufzen.
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      Cara eilte über die Rollbahn und zwängte sich durch das Tor, durch das Abby kurz zuvor verschwunden war. Sie spürte, wie ihr Energieniveau durch die Bewegungen in die Höhe schnellte. Ein paar Stunden Schlaf, die kühle Abendluft und der Gedanke an einen schönen Abend ließen ihren Adrenalinspiegel steigen. Sie wollte Abby einholen, um sie über die Brüder auszufragen, und um zu sehen, ob die Chance bestand, Ariel ein bisschen aufzuheitern.

      Cara runzelte die Stirn, als hinter Abby jemand aus der Dunkelheit auftauchte. Der Typ stand mit dem Rücken zu ihr, so dass sie seine Gesichtszüge nicht erkennen konnte. Ein Schauer lief ihr den Rücken herunter. Sie hoffte, dass Abby den Typen kannte, denn sie hatte eindeutig kein gutes Gefühl dabei, wie er einfach so ohne Begrüßung hinter ihr erschienen war. Cara wollte Abby gerade warnen, als diese überrascht zusammenzuckte.

      „Hey Abby! Alles okay?“, fragte Cara und lief auf den Pick-up zu. „Ariel und Trisha sind schon unterwegs. Es hat nicht…“ Cara verstummte, als sie sah, wie Abby in sich zusammensackte.

      Der Mann blickte auf, als er Cara hörte. Er zog eine Waffe hinter seinem Rücken hervor, richtete sie auf Cara und drückte ab. Cara ließ ihren Rucksack und den Werkzeuggürtel fallen und hatte sich bereits auf den Boden geworfen, als sie einen leisen Knall hörte und die Kugel sie nur knapp verfehlte. Innerhalb von Sekunden hatte der Mann Abby aufgehoben und sie über seine Schulter gelegt. Währenddessen feuerte er eine weitere Runde Kugeln ab. Cara kroch unter einen Golfwagen, der in der Nähe stand und versteckte sich hinter den kleinen Vorderreifen, ausnahmsweise einmal froh, dass sie so klein war. Cara atmete tief durch die Nase und ging eine Strategie nach der anderen durch, als sie plötzlich eine Hand auf ihrem Arm spürte und leise aufschrie.

      „Pst. Ich bin’s, Carmen”, sagte Carmen und kniete sich neben Cara. Sie blickte auf, als sie Ariel und Trish auf sie zulaufen sah.

      „Scheiße, was ist passiert?“, fragte Trish und atmete erleichtert auf als sie Cara unversehrt vorfand. Noch bevor Cara irgendwas sagen konnte schnitt Carmen ihr mit leiser Stimme das Wort ab.

      „Irgend so ein Arschloch hat Abby aufgelauert. Von dem bisschen, was ich verstanden habe ausgehend, scheint er nicht allzu glücklich darüber zu sein, dass sie sich nicht für ihn, sondern für diesen Zoran entschieden hat. Er hat sie mit etwas gestochen und ihr Handschellen angelegt. Ich werde ihm folgen. Haltet eure Telefone bereit; vielleicht brauche ich etwas Verstärkung“, sagte Carmen und lief auf ein Motorrad zu, das zwischen zwei Anhängern stand.

      „Wir brauchen einen fahrbaren Untersatz“, murmelte Ariel und sah zu, wie ein Pick-up den Flughafen verließ. Carmen machte sich nicht die Mühe, die Lichter einzuschalten. Sie lenkte die schnelle, aber leise Yamaha YAF-R1 Maschine hinterher, die sich aufbäumte, als sie Vollgas gab.

      „Schon dabei“, sagte Cara mit zitternder Stimme und ging auf Abbys Pick-up zu. Innerhalb von Sekunden hatte sie den Motor angelassen. Cara wünschte sich, sie könnte ihrem Onkel Wilfred sagen, dass die Erfahrung, die sie mit dem Kurzschließen von Autos in ihren Teenagerjahren gesammelt hatte, tatsächlich von Nutzen waren. Sie dachte daran, wie sie sich im Alter von zwölf Jahren das Auto des Sheriffs für eine Spritztour ausgeliehen hatte. Aus irgendeinem Grund, an den sie sich nicht mehr erinnern konnte, war sie sauer auf den Sheriff gewesen. Sie hatte den Wagen vor dem Haus der verwitweten Mrs. Miller stehen lassen. Woher hätte sie wissen sollen, dass der Sheriff eine Affäre mit der Witwe hatte und seine Frau versuchen würde, ihn zu erschießen? Sie war doch erst zwölf gewesen, verdammt nochmal!

      Nach diesem kleinen Vorfall wusste natürlich das ganze Dorf über den Sheriff und Mrs. Miller Bescheid. Selbstverständlich wurde der Sheriff im darauffolgenden Herbst nicht wiedergewählt. Als ihr Onkel Wilfred herausfand, was passiert war, hatte er sie ins Kreuzverhör genommen und sie dann für den Rest des Schuljahrs nach der Schule in der Werkstatt des neuen Sheriffs arbeiten lassen.

      Cara konnte ein dümmliches Grinsen nicht unterdrücken, als Ariel und Trisha auf den Vordersitz sprangen und sie komisch ansahen. „Früher hab’ ich mir gerne mal Autos für ’ne Spritztour ausgeliehen. War ein echtes Problem.“ Cara legte den Gang ein und fuhr Carmen hinterher. „Ruft Carmen an. Fragt sie in welche Richtung wir müssen.“

      Mit einem Ohr hörte Cara bei dem Gespräch von Ariel und Carmen zu und mit dem anderen, wie der Motor beschleunigte, um ein Gefühl dafür zu bekommen, wie viel sie aus ihm herausholen konnte. Es war wichtig, die Fahrzeuge, die man fuhr, zu kennen, vor allem, wenn man mit hoher Geschwindigkeit auf unbekannten Straßen unterwegs war. Sie wollte nicht aus einer Kurve fliegen oder einen Motorstopp riskieren.

      „Sollten wir die Polizei verständigen?“, fragte Cara, als sie scharf abbog und das Gaspedal bis zum Anschlag durchdrückte. „Verdammt, ich muss mir unbedingt mal ihren Wagen ansehen. Der beschleunigt gar nicht richtig.“ Cara überlegte, ob Abby mit dem armen Ding jemals ein Tempolimit überschritten haben konnte. Der Wagen glich mehr einem Omamobil als einem Pick-up.

      Trisha verdrehte die Augen. „Wie kannst du nur über so etwas nachdenken, wenn wir gerade mitten im Nirgendwo böse Jungs jagen.“

      „Hey, ich kann mich auf mehrere Dinge gleichzeitig konzentrieren“, sagte Cara und riss erneut das Steuer herum, wobei der Pick-up etwas ins Schlingern geriet. Huch, drehen, drehen, drehen, gerade, nicht überkorrigieren – so ist es gut.

      Caras Gedanken waren überall, während das Adrenalin durch ihren Körper schoss. Die Reifen sind hinten etwas flach, Getriebe könnte mal überholt werden und einer der Zylinder trifft nicht ganz. Damit kam sie zurecht.

      Wenn die Brüder wirklich süß sein sollten, könnte ich Ariel und Trish vielleicht dazu überreden, noch ein paar Tage länger zu bleiben. Ist ja nicht so, dass die Boswells unbedingt ihren Jet wiederbrauchen, er ist ja noch in der Produktionsphase. So hätte ich mehr Zeit, mir Abbys Wagen anzusehen. Natürlich, warf Cara in ihren inneren Monolog ein, müssen wir erst einmal Abby zurückholen und diesem Mistkerl in den Arsch treten. Cara war zuversichtlich, dass das nicht allzu lange dauern sollte, schließlich waren sie zu viert – zu fünft, Abby mitgezählt. Gott möge ihm beistehen, dachte Cara mit einem reumütigen Grinsen, so wie ich Carmen kenne, wird von dem Mann nicht mehr viel für uns übrigbleiben!

      Ariel und Trisha stießen mehrere Flüche aus, die sie während ihrer Zeit bei der Air Force gelernt hatten. Cara lachte nur. Sie hatte schon viele rasante Fahrten in ihrem Leben unternommen, und obwohl die Polizei jedes Mal hinter ihr her gewesen war, hatten sie sie nie erwischen können.
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      Trelon hatte die ganze letzte Nacht die Signale studiert, die von dem Planeten unter ihnen kamen. Er musste zugeben, dass er vom All aus sehr schön aussah und war gespannt, mehr darüber zu erfahren. Noch gespannter war er allerdings auf die Frau, die nicht nur das Herz seines Bruders erobert, sondern auch von dessen Symbionten und Drachen akzeptiert worden war. Trelon konnte kaum glauben, dass sein Bruder wirklich seine wahre Gefährtin gefunden hatte; dazu noch eine, die einer anderen Spezies angehörte.

      Als er Abby zum ersten Mal gesehen hatte, war er von ihrer natürlichen Schönheit und Anmut überwältigt gewesen. Im Vergleich zu den valdierischen Frauen wirkte sie so zerbrechlich, doch das Drachenzeichen an ihrem Hals zeigte, dass sie die Stärke einer Kriegerin hatte. Als er sich nun auf der Wiese umblickte, auf die sie teleportiert worden waren, verstand er so einiges von dem, was Zoran bei ihren Gesprächen erwähnt hatte.

      Trelon hatte den ganzen Tag über die Umgebung erkundet und dabei geholfen, Zorans Muttersymbionten auf die Reise zurück zu ihrem Kriegsschiff im All vorzubereiten. Zoran, Kelan und er liefen gerade über die Wiese, da bemerkte er eine Veränderung bei Zoran.

      „Zoran, ist alles in Ordnung?“, fragte Trelon, als sein Bruder plötzlich still wurde.

      Zoran blickte Trelon an, als würde er aus einer Art Trance erwachen. „Sie ist wieder da.“

      Trelon und Kelan grinsten ihren Bruder an. Zoran war nicht der einzige, der die Rückkehr seiner Gefährtin kaum erwarten konnte; sie konnten regelrecht hören, dass Zorans Drache brüllte, weil er sie unbedingt sehen wollte.

      Trelon fühlte einen kleinen Anflug von Neid und, wie er zugeben musste, Eifersucht. Er spürte, wie sein Drache von ihm forderte, sich ebenfalls eine Frau zu suchen, verdrängte aber das ungeduldige Kratzen in sich, ließ seine Hand zu seinem Symbionten hinabgleiten, der neben ihm herging und streichelte über seinen geschmeidigen Kopf. Er würde sich nicht zu viel Hoffnung machen. Die Wahrscheinlichkeit, eine weitere wahre Gefährtin auf diesem primitiven Planeten zu finden, war verschwindend gering.

      Zoran blickte seine Brüder mit einem Grinsen an. „Bald werdet ihr meine wahre Gefährtin kennenlernen.“

      Trelon konnte nicht anders und musste lachen. Er zog Zoran und seinen Drachen mit all den Dingen auf, die Kelan und er tun würden, um ihn zu beschäftigen, so dass er nicht mit seiner Gefährtin allein sein konnte. Trelon boxte Kelan in den Arm und bedeutete ihm mit einer Kopfbewegung, Zoran festzuhalten, damit er ihn zu Boden ringen konnte. Trelon wollte gerade nach Zoran greifen, als er dessen plötzlich finsteren Blick bemerkte.
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